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Formelle Beteiligungsverfahren sind nach BauGB in der 
Bauleitplanung bundesweit verpflichtend durchzuführen. 
Dazu gehören zum Beispiel die öffentliche Auslegung und 
die öffentliche Plandiskussion des Bebauungsplanentwurfs. 
Informelle Beteiligungsverfahren sind eine zusätzliche 
Möglichkeit, Bürgerinnen und Bürger und andere am Pla-
nungsprozess Beteiligte frühzeitig in gesamtstädtische oder 
Planungen der Bezirke einzubeziehen. In diesen Verfahren 
können Beteiligte informiert werden. Sie werden aber auch 
aufgerufen, Vorschläge zu konkreten Themen einzubrin-
gen. Beispiele mit informeller Beteiligung in Hamburg sind 
Großprojekte wie „Mitte Altona“, „Hamburger Deckel“ oder 
„Sprung über die Elbe“ (Lieven 2013: 316) – aber auch klei-
nere Vorhaben wie „Ausbau und Weiterentwicklung von 
StadtRAD Hamburg“ (Freie und Hansestadt Hamburg o. J.) 
oder das „Entwicklungskonzept Bergedorf“ (Geoportal Ham-
burg o. J.).

Im Fokus dieses Beitrags stehen informelle Beteiligungsver-
fahren. Bei informellen Beteiligungsverfahren im Bereich der 
Bauleitplanung spielen Geodaten eine wichtige Rolle. Die 
informellen Verfahren bieten den Bürgerinnen und Bürgern 
die Möglichkeit, sich neben den formellen Beteiligungsver-

Beteiligungsverfahren in Hamburg

fahren in die Planungsprozesse einzubringen. Die Nutzung 
von Geodaten bringt diese Prozesse voran.

Mit der Digitalisierung hat sich auch der Charakter von Be-
teiligungsveranstaltungen gewandelt. Von rein analogen 
Präsenzveranstaltungen kommt es zu einer zunehmenden 
Verschmelzung der analogen und digitalen Welt. In der  
Praxis heißt dies, dass Veranstaltungen vor Ort mit digitalen 
Medien unterstützt werden und digitale Verfahren mit loka-
len Terminen ergänzt werden.

Für raumbezogene Planung spielen Geodaten dabei eine 
entscheidende Rolle. Das Hamburger Transparenzgesetz 
(HmbTG) schafft die formalen Voraussetzungen für die Be-
reitstellung von Daten, die für die Planung unerlässlich sind. 
Über die Urban Data Platform Hamburg (UDP_HH) werden 
diese Daten in Form von standardisierten Schnittstellen 
(APIs) bereitgestellt. Die UDP_HH ist dabei die Weiterent-
wicklung der Geodateninfrastruktur der Freien Hansestadt 
Hamburg, zum Beispiel um Bürgerdaten (z. B. aus Beteili-
gungsverfahren), Nicht-Geodaten und Sensordaten. Initiiert 
von der EIP SCC (European Innovation Partnership on Smart 
Cities and Communities) sind Urban Data Platforms als Kon-
zept zu verstehen, die Datensilos miteinander verbinden, um 
neue Erkenntnisse zu bekommen. Verschiedene Anwendun-
gen können die bereitgestellten Schnittstellen nutzen. Ein 
Beispiel für eine solche Anwendung ist Hamburgs Geoportal 
Geo-Online (www.geoportal-hamburg.de/geo-online), über 
das sich alle öffentlichen Geodaten Hamburgs einsehen las-
sen. Neben 2-D- werden auch 3-D-Daten veröffentlicht, wo-
mit ein vereinfachtes dreidimensionales Stadtmodell (LOD2-
DE) und das dreidimensionale Gelände (DGM 1) über die 
UDP_HH bereitgestellt und in Geo-Online visualisiert wird. 

Bei den bereitgestellten Daten handelt sich jedoch in der 
Regel um komplexe Fachdaten, die für Bürgerinnen und 
Bürger nicht ohne weiteres zu verstehen und interpretieren 
sind. Das EU-Projekt smarticipate hatte die Idee, öffentlich 
zugängliche Daten zu nutzen und daraus Antworten auf 
Bürgerfragen zu generieren, ohne dass die Bürgerinnen und 
Bürger selbst die Daten im Detail verstehen müssen.

DIPAS startete mit der Idee, digitale Karten und Daten auch 
für Workshops mit Bürgerinnen und Bürgern nutzbar zu ma-
chen und zusammen mit Online-Beteiligung zu einem inte-
grierten Beteiligungssystem zu verschmelzen. 

Foto: BSW/Michael Zapf

Öffentliche Abschlusspräsentation des  
Internationalen Bauforums 2019 in Hamburg



83Informationen zur Raumentwicklung n Heft 3/2020

Projektlaufzeit: 02/2016–01/2019
Projektleitung: Fraunhofer IGD
Partnerstädte: Hamburg, London, Rom
Webseite: www.smarticipate.eu

Smarticipate wurde im Rahmen der Finanzhilfevereinbarung Nr. 693729 vom Forschungs-  
und Innovationsprogramm Horizont 2020 der Europäischen Union finanziert. 

Smarticipate ist ein EU-Projekt, das die Europäische Kommis-
sion zwischen 2016 und 2019 im Programm Horizont 2020 
gefördert hat. Das Dialogsystem für Bürgerinnen und Bürger 
beruht auf der städtischen Datenbasis. Es vernetzt öffent-
liche Daten intelligent miteinander und reichert sie mit Ele-
menten der digitalen Entwicklung für kommunale Aufgaben 
an. Die Plattform überführt damit das volle Potenzial der  
Ideen der Bevölkerung in gemeinsame Entscheidungspro-
zesse.

Abbildung 1 erläutert die Funktionsweise von smarticipate: 
Eine Nutzerin oder ein Nutzer macht einen Vorschlag (Smart 
Input), den die Smarticipate Engine unter Nutzung verfüg-
barer Daten prüft und auswertet. Die Nutzerin oder der Nut-
zer erhält ein Feedback in Echtzeit (Smart Response) (vgl. 
Khan 2017: 4).

Das Projekt smarticipate

1
Funktionsweise der smartcipate-Plattform

Quelle: smarticipate

Die Stadt Hamburg testete smarticipate am Beispiel von 
Straßenbaumpflanzungen. Gemeinsam mit den Verant-
wortlichen für das öffentliche Stadtgrün wurden Datensätze 
bestimmt und Regeln erstellt, die eine Baumpflanzung im 
öffentlichen Raum erlauben oder verbieten. Im Hamburg 
wurden neben dem Straßenbaumkataster, das viele Infor-
mationen zu den Bäumen enthält (Höhe, Art, Pflanzjahr etc.), 
zum Beispiel auch Lichtsignalanlagen (Ampeln) und Gebäu-
degrundrisse einbezogen. Bürgerinnen und Bürger können 
ihren Wunsch für eine Baumpflanzung auf einer Karte kennt-
lich machen und erhalten ein sofortiges Feedback. 

Im Hintergrund untersucht das Tool mit allen verfügbaren Da-
ten und definierten Regeln, ob sich ein Vorschlag realisieren 
lässt (vgl. Khan 2017: 14). Der Automatismus kontrolliert, ob 
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sich die vorgeschlagene Position im öffentlichen Raum be-
findet, ob bauliche Gegebenheiten die Pflanzung verhindern 
(z. B. vor Ampeln, zu nah an Gebäuden, auf Straßen) und ob 
die Umgebung die Pflanzung des gewählten Baums zulässt 
(Schatten benachbarter Bäume, Sorte). Bürgerinnen und Bür-
ger müssen dafür weder wissen, welche Punkte smarticipate 
im Entscheidungsprozess berücksichtigt, noch müssen sie 
sich die Daten zusammensuchen oder im Detail verstehen. 

Die smarticipate-Plattform bewertet alle Vorschläge so, dass 
sich die Entscheidung nachvollziehen lässt. Eine Farbampel 
gibt an, ob der jeweilige Vorschlag zu den drei angewen-
deten Regeln passt. Mit entsprechenden Daten wären auch 
Simulationen denkbar: So ließe sich das Baumwachstum si-
mulieren und der Schattenwurf des ausgewachsenen Bau-
mes berücksichtigen (vgl. Abb. 2). 

Solche automatisierten Prozesse (mit oder ohne Beteiligung 
von Bürgerinnen und Bürger) können die Effizienz der Ver-
waltung steigern. Möglicherweise gehen durch sie auch we-
niger nicht realisierbare Bürgeranfragen bei der Verwaltung 
ein, weil Bürgerinnen und Bürger einen nicht realisierbaren 
Vorschlag eher nochmal überdenken. Der Prozess lässt sich 
zudem auf weitere Anwendungsfälle übertragen: zum Bei-
spiel auf Standorte für Fahrradbügel, Mülleimer oder Park-
bänke. 

Die Vision für smarticipate lautet, künftig auch komplexere 
Planungsprozesse abzubilden, in die die planungsrecht-
lichen Vorgaben einfließen. Eine weitere Idee ist es, auch 
Vorschläge des Systems zu ermöglichen. Wie das aussehen 
könnte, zeigt Abbildung 3. 

Quelle: smarticipate

2

Simulation des Baumwachstums

3

Auszug aus der Whiteboard-Animation (smarticipate): Links: Bürgervorschlag für ein neues Kindergartengebäude.  
Rechts: Vorschlag von smarticipate, das bestehende Gebäude aufzustocken (www.youtube.com/watch?v=yvunMrcZzZI)

Quelle: smarticipate

Die Interaktionen zwischen Bürgerinnen und Bürgern, der 
Wirtschaft und der öffentlichen Verwaltung führt smarticipa-
te in einem Werkzeug zusammen. Das soll die Leistung von 
Kommunen steigern, das Verhältnis von Bevölkerung und 
Verwaltung verbessern, Hürden in der Verwaltung durch 
ein Miteinander abbauen und Geld durch erhöhte Effizienz 
sparen. 

Smarticipate bietet reale nachhaltige Lösungen, die in den 
Städten Hamburg, Rom und London entwickelt und getes-
tet wurden (vgl. Vogt/Guschl 2017: 304). In Rom diente der 
Prototyp dazu, virtuell Stadtgärten zu planen, zum Beispiel 
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mit Wegen zu erschließen oder die Verfügbarkeit der Was-
serversorgung anhand vom Feedback in Echtzeit zu prüfen. 
Bürgerinnen und Bürgern können somit ihre Ideen für neu 
anzulegende Stadtgärten verdeutlichen und gleichzeitig 
die Machbarkeit der Planung überprüfen, bevor sie den Vor-
schlag veröffentlichen und zur Diskussion stellen. Die Liste 
der Planungskriterien lässt sich entsprechend den Anforde-
rungen anpassen und erweitern. Zur Prüfung der Machbar-
keit muss die Kommune die notwendigen Daten bereitstel-
len, idealerweise als Open Data.

Der Anwendungsfall der Stadt London konzentrierte sich auf 
die Einbindung von 3-D-Daten. Er ermöglicht es, einen Be-
bauungsvorschlag in 3-D zu betrachten, in sozialen Netzwer-
ken zu diskutieren und den Vorschlag zu bearbeiten. Damit 
lassen sich Planungen von neuen Gebäuden im Nachbar-
schaftsumfeld betrachten und die Auswirkungen bewerten. 
Dazu gehören beispielsweise die architektonische Eingliede-
rung, mögliche Sichtbehinderungen oder der Schattenwurf 
auf den angrenzenden Park. Möglich ist es auch, alternative 
Bebauungsvorschläge zu analysieren und zu vergleichen. 
Beispielsweise lässt sich eine veränderte Stockwerksanzahl 

auch interaktiv bearbeiten und analysieren. Damit können 
Nutzerinnen und Nutzer in smarticipate auch linien- und 
flächenhafte Informationen sowie dreidimensionale Objekte 
darstellen und interaktiv bearbeiten.

Basierend auf den Erfahrungen mit den Prototypen aus 
smarticipate werden die Ergebnisse überarbeitet und zur 
Produktreife geführt. Ab dem vierten Quartal 2020 sollen die 
Ergebnisse auf den Markt gebracht werden. Eine Ausgrün-
dung aus der Fraunhofer Gesellschaft hat die Verwertung 
der Ergebnisse übernommen. Ziel ist es, über einen digitalen 
Marktplatz für verschiedene Anwendungsfälle Applikatio-
nen bereitzustellen, die die Kommunen oder andere Initiato-
ren dann mit den passenden Daten für spezielle Kampagnen 
der Bürgerbeteiligung (Bürger, NGOs, aber auch Firmen) auf-
bereiten und verfügbar machen können. Beispielsweise lässt 
sich die Baumpflanz-Applikation von Hamburg ohne großen 
Aufwand, vor allem ohne Programmieraufwand, auch für an-
dere Städte konfigurieren. Weiterhin sind Szenarien wie die 
Bestimmung von Ladestationen für die eMobility nahezu 
ohne Programmierkenntnisse zu kreieren.

Das DIPAS-Projekt

Im Zuge von Hamburgs übergreifender Digitalisierungs-
offensive „Digital First“ startete 2017 das Projekt „Digitales 
Partizipationssystem“ – kurz DIPAS. Es führt das von der Be-
hörde für Stadtentwicklung und Wohnen (BSW) und dem 
Landesbetrieb Geoinformation und Vermessung (LGV) entwi-
ckelte Online-Beteiligungstool mit den CityScopes (digitale 
Planungstische) zusammen. Das Ergebnis ist ein integriertes 
digitales System zur Bürgerbeteiligung. Die digitalen Daten-
tische machen das ganze Potenzial der öffentlich zugäng-
lichen städtischen Daten und des digitalen Stadtmodells 
künftig nicht nur online nutzbar, sondern auch vor Ort in Bür-
gerveranstaltungen. Die bereits angesprochene Urban Data 
Platform und das 3-D-Modell Hamburgs sind integrale Be-
standteile von DIPAS, ebenso wie das Masterportal des LGV.

Das Masterportal ist ein modulares Open-Source-Geoportal. 
Der LGV entwickelte es, um den Code existierender Hambur-
ger Geoportale zentral zu pflegen und weiterzuentwickeln. 
Der Großteil der Hamburger Geodatenanwendungen nutzt 
heute den Masterportal-Code (z. B. Geo-Online, Schulinfor-
mationssystem, ActiveCityMaps). Darüber hinaus gibt es 
eine wachsende Community von Implementierungspart-
nern und Nachnutzern, darunter Berlin, München, Wien, das 

Bundesamt für Kartographie und Geodäsie, Rheinland-Pfalz 
und Niedersachsen (Masterportal o. J.). Als Reaktion auf die 
internationale Nachfrage steht das Masterportal seit kurzem 
auch auf Englisch zur Verfügung.

DIPAS Online-Modul
Um allen städtischen Planungsträgern ein kostengünstiges 
und mit den Standards des Datenschutzes der Stadt über-
einstimmendes Werkzeug zur Online-Beteiligung an die 
Hand zu geben, entwickelten der LGV und die Hamburger 
Stadtwerkstatt im Amt für Landesplanung und Stadtent-
wicklung der Behörde für Stadtentwicklung und Wohnen ein 
eigenes digitales Beteiligungstool. Es beruht auf Open-Sour-
ce-Software und steht seit Januar 2016 allen Behörden 
und Unternehmen der Stadt Hamburg zur Verfügung. Bis 
April 2020 wurde das Tool bei 42 Verfahren eingesetzt. Es 
orientiert sich in seiner Struktur und Funktionalität an der 
Referenzarchitektur für Online-Partizipation des nationalen 
IT-Planungsrats (vgl. IT-Planungsrat 2018). Die geodatenba-
sierte Anwendung ermöglicht es Bürgerinnen und Bürgern, 
über das Internet Hinweise, Vorschläge, Fragen und Kritik zu 
Planungen der Stadt abzugeben. Die Online-Beteiligung ist 
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in der Regel ein Baustein in komplexen mehrstufigen Betei-
ligungsverfahren, in denen Präsenzformate und Online-Ele-
mente crossmedial miteinander verknüpft sind (vgl. Abb. 4).

DIPAS Workshop-Tools
Das zweite Element von DIPAS sind digitale Werkzeuge für 
Beteiligungsveranstaltungen vor Ort. 

Hier spielen die CityScopes eine wichtige Rolle. Die MIT  
CityScience Group hat sie entwickelt, das CityScience-
Lab (CSL) der HafenCity Universität (HCU) setzt sie nun 
ein (Alonso et al. 2018: 253 ff.). CityScopes sind interakti-

Quelle: BSW 2020

Schema des Partizipationsprozesses

4
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 HafenCity Universität CityScope

Quelle: Grafik Bonan Wei / HCU; Foto: Walter Schießwohl

ve Stadtmodelle, mit deren Hilfe sich ortsbezogene Daten 
und städtische Funktionszusammenhänge anschaulich und 
nachvollziehbar machen lassen. Diese Systeme können kom-
plexe Fragen – beispielsweise aus den Bereichen Stadtent-
wicklung, Verkehrs- oder Umweltplanung – visualisieren, 
analysieren und teilweise auch simulieren, um sie gemein-
sam mit unterschiedlichen Akteuren zu diskutieren. Ihren 
ersten Einsatz hatten die Tische im Projekt „Finding Places“: 
Dort suchten Bürgerinnen und Bürger in Workshops Flächen 
für Flüchtlingsunterkünfte (vgl. Abb. 5) (Hälker/Holtz/Ziemer 
2017: 295 ff.). Sie schlugen insgesamt 161 Flächen vor, von 
denen der Zentrale Koordinierungsstab Flüchtlingsunter-
künfte nach Prüfung sechs zur Realisierung empfahl. Eine 
wesentliche positive Erfahrung beim Einsatz der CityScopes 
war deren Wirkmächtigkeit bei der Versachlichung der oft 
kontroversen Debatten in den Workshops, maßgeblich 
befördert durch die präzisen Karten und Daten zu Grund-
stücken, Erschließung oder sozialer Infrastruktur.

Im Anschluss an das Finding-Places-Projekt beauftragte 
der Hamburger Senat die BSW und die Stadtwerkstatt, die  
Methode und die Technologie der CityScopes für die Stadt-
planung in Hamburg zu adaptieren. Die Stadtwerkstatt ent-
wickelte daraufhin gemeinsam mit LGV und CSL ein Konzept 
zur Verschmelzung des Hamburger Online-Beteiligungstools 
mit digitalen On-Site-Werkzeugen für den Vor-Ort-Einsatz zu 
einem „Digitalen Partizipationssystem“. Digitale Kartentische 
und Online-Kommentare statt Papierpläne und Ideenkärt-
chen. Das Kernziel von DIPAS ist, die Leistungsfähigkeit der 
CityScopes als Workshops-Tools mit der Reichweite von On-
line-Beteiligung zusammenzuführen und beide mit einem 
leistungsfähigen Backend zur Datenanalyse zu kombinieren 
(vgl. Abb. 6).
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Die CityScopes im Finding-Places-Projekt zeigen, welche  
Potenziale die digitale Präsentation von Karten und Daten in 
Planungsworkshops birgt. Ein Kernziel von DIPAS war, diese 
Möglichkeiten auch für Vor-Ort-Veranstaltungen zu erschlie-
ßen. Durch den Einsatz digitaler Datentische, möglicher-
weise in Kombination mit Monitoren und Tablets, sind alle 
öffentlich zugänglichen städtischen Karten, Pläne, Geodaten 
und das digitale Stadtmodell vor Ort bei Bürgerveranstal-
tungen nutzbar. Online übermittelte Beiträge und Beiträge, 
die in Veranstaltungen entstehen, erfasst eine Datenbank 
parallel und synchron. In DIPAS lässt sich zwischen 2-D-Dar-
stellung und 3-D-Stadtmodell hin und her schalten. Auch 
digitale 3-D-Entwürfe können Nutzerinnen und Nutzer in 
dem Bestandsmodell einblenden – und beispielsweise den 
Schattenwurf vorhandener ebenso wie geplanter Gebäude 
simulieren (vgl. Abb. 7). 

Durch Erweiterungen der Urban Data Platform und Anpas-
sung des Masterportals sind auch dynamische Daten wie 
Echtzeit-Verkehrsdaten und Daten zum Stromverbrauch 
auf Baublockebene verfügbar. Die Aufbereitung komplexer 
Materie, zum Beispiel digitaler Bebauungspläne, in einer 
nutzerfreundlichen Darstellung fördert den Austausch auf 
Augenhöhe zwischen Laien und Fachleuten. Die Darstellung 
des Stadtmodells in 3-D auf dem Tisch fördert zudem das 
räumliche Verständnis sowohl der Planungsgebiete als auch 

6
DIPAS-Kernelemente

Quelle: BSW 2020

von zur Diskussion stehenden städtebaulichen Entwürfen. 
Darüber hinaus lassen sich mit den digitalen Datentischen 
die online eingereichten Bürgerbeiträge auch bei Präsenz-
veranstaltungen aufrufen, im Dialog zwischen Bürgerinnen 
und Bürgern besprechen und weiterentwickeln (Casper 
2019: 45 ff.).

Das DIPAS-System lässt sich für viele Themen einsetzen, 
letztlich für alle Planungsverfahren, die einen deutlichen 
Raumbezug haben: seien es städtebauliche Planungen, 
Grünplanungen, Verkehrsplanungen, ISEKs (Integrierte Ent-
wicklungskonzepte) oder Masterplanverfahren, deren The-
men und Inhalte sich gut über Karten und Visualisierungen 
erschließen lassen. Es nutzt dazu die Vielfalt öffentlicher 
Geodaten und erleichtert so eine informierte Diskussion zwi-
schen Fachleuten und Laien (Lieven 2017: 2481 f.).

Innerhalb Hamburgs ist DIPAS Teil eines breiteren Ansatzes 
zur Digitalisierung des Planungs- und Baubereichs. Direkte 
Bezüge bestehen insbesondere zum Projekt DiPlanung (Di-
gitalisierung der Bauleitplanung) (vgl. Apitz/Müller 2019: 12 
ff.) und zum Projekt CoSI (Cockpit Städtische Infrastrukturen; 
vgl. Degkwitz et.al. 2020). Die Entwicklung von DIPAS profi-
tierte auch von den Erfahrungen, die LGV und BSW in dem 
Horizont-2020-Projekt smarticipate und dem vom Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung geförderten Projekt 

7
Schattenwurfsimulation für einen städtebaulichen Entwurf

Quelle: LGV 2020
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Civitas Digitalis gemacht haben. Dieses Projekt hatte zum 
Ziel, neue digitale Services zu entwickeln, die die bürger-
schaftliche Mitwirkung an der Stadtentwicklung verbessern.

Urbane Co-Creation, Digitalisierung  
und Resilienz
Da sich viele Städte und Institutionen vermehrt mit digitalen 
Partizipationsmethoden beschäftigen, stößt DIPAS bei vielen 
Kommunen und institutionellen Akteuren auf großes Inter-
esse. Dieses Interesse resultiert maßgeblich daraus, dass Pla-
nungs- und Entwicklungsprozesse in der Stadtentwicklung 
insgesamt zunehmend als komplexe Kollaborationsprozes-
se mit vielen involvierten Stakeholdern organisiert werden. 
Gleichzeitig hat die Information und Involvierung der brei-
ten Öffentlichkeit in solche Planungsprozesse einen großen 
Stellenwert erreicht. Viele Städte in Europa setzen insbeson-
dere ihre Smart-City-Strategien als „co-creative“ Prozesse 
auf. Das Konzept der Co-Creation kommt ursprünglich aus 
der Produktentwicklung und meint die Einbeziehung des 
Nutzers in die Produktentwicklung – es lässt sich auch auf 
die Einbeziehung von Bürgerinnen und Bürgern in die Stad-
tentwicklung übertragen. Von den zwölf Bewerberstädten 

für die Auszeichnung zur Europäischen Innovationshaupt-
stadt 2018 setzen neun auf „co-creative“ Smart-City-Strate-
gien (eigene Beobachtung). 

Intensive Information und Kommunikation soll die Bekannt-
heit und Transparenz der Projekte fördern. Die Involvierung 
vieler Akteure in den Entwicklungs- und Abstimmungspro-
zess hat wiederum das Ziel, die Nachvollziehbarkeit der 
Entscheidungen und die Akzeptanz der Prozessergebnisse 
zu steigern. DIPAS ist ein digitales Informations- und Interak-
tionssystem, das diesen Governance-Ansatz mit modernen 
digitalen Mittel unterstützt.

Die Corona-Pandemie zeigt, wie wichtig die Digitalisierung 
der Arbeit und der Verwaltung für unsere Gesellschaft ist. 
Aktuell registriert die Stadtwerkstatt eine steigende Nach-
frage nach digitalen Beteiligungsangeboten, da Bezirksver-
waltungen durch diese den Wegfall von Präsenzveranstal-
tungen zumindest teilweise kompensieren können. Insofern 
ist digitale Partizipation ein Baustein einer krisenresilienten 
Stadtverwaltung, da sie zivilgesellschaftliche Mitwirkung an 
urbanen Gestaltungsprozessen aufrechterhält und lokale 
Demokratie auch unter Lockdown-Bedingungen ermöglicht.

Fazit und Ausblick

Die smarticipate-Komponenten ließen sich aufgrund von 
Fragen der Lizensierung leider nicht in DIPAS integrieren. 
Gleichwohl zog die Stadt Hamburg wertvolle Erkenntnisse 
aus dem Projekt und machte diese für Folgeprojekte wie 
DIPAS fruchtbar. So hat smarticipate maßgeblich dazu bei-
getragen, die Verschmelzung verschiedener Geodaten-Kom-
ponenten, des Masterportals, der Urban Data Platform und 
der Online Beteiligung voranzubringen – und damit den 
kundenorientierten Ansatz der Hamburger Digitalstrategie 
zu untermauern. 

Die ersten Praxistests für DIPAS verliefen ermutigend. Das 
Interesse an der neuen Technologie ist sowohl bei planungs-
verantwortlichen Stellen als auch bei Bürgerinnen und 
Bürgern groß. Teilnehmerinnen und Teilnehmer bei Bürger-
veranstaltungen schätzen die Möglichkeit, punktgenau Hin-
weise abgeben zu können. Die Möglichkeit, sehr kleinräumig 
Karten und Daten aufzurufen, führt in Workshops öfter zu 
Aha-Effekten. Dank Online-Beteiligungswerkzeugen müssen 
die Beteiligungsangebote, auch in Zeiten von Corona, nicht 

vollständig eingestellt werden. In den kommenden Jahren 
wird weiter an der Verfeinerung des städtischen 3-D-Mo-
dells und der Integration von Fach- und Bauwerksdaten 
gearbeitet. Das erhöht die Erklärungskraft der Anwendung 
und baut schrittweise Simulationsfähigkeiten auf, wie sie in 
smarticipate vorgedacht wurden. Wie eingangs dargestellt, 
ist DIPAS als transfer- und replikationsfähiges Open-Sour-
ce-Projekt konzipiert. Die Veröffentlichung der Software ist 
für Ende 2020 geplant, gegenwärtig laufen Gespräche mit 
verschiedenen Städten und Institutionen, die sich für einen 
Transfer interessieren.

DIPAS eignet sich auch für die Nutzung bei der frühzeitigen 
Bürgerbeteiligung nach §3a BauGB oder der Aufstellung von 
Entwicklungskonzepten in der Städtebauförderung. Parallel 
zu einer öffentlichen Plandiskussion können Bürgerinnen 
und Bürger online Fragen und Hinweise zum Bebauungspla-
nentwurf abgeben. In besonderen Situationen, wie gegen-
wärtig in der Corona-Pandemie, lässt sich die Bürgerbeteili-
gung auch komplett über das Internet abwickeln.
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